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dem, wie ihm wolle, die Geschichte der Entdeckung
Amerikas bictet wieder ein schlagendes Beispiel, dass
Kirche und Handel sich auf einander verstehen, und
bewusst oder unbewusst zusammenarbeiten. Indien und
Konig Johannes wurden von Columbus gesucht und
nicht gefunden, Amerika wurde nicht gesucht und doch
gefunden. Welchen Gewinn dieser Fund dem euro-
pitischen Handel gebracht, welche handelspolitischen
und industriellen Umwiilzungen er im Gefolge gehabt
hat, ist bekannt, bedarf also keiner weitern Erorterung.

Dass die Kirche auch spiterhin mit Handel und
Industric auf gutem Fusse stand, beweisen dic Messen
schon durch ihren Namen, beweisen insbesondere auch
die Kloster mit ihrer gewerblichen Lehrthitigkeit, der
die Textilindustrie unendlich viel, ihr kunstgewerblicher
Theil aber alles verdankt, wic uns der Anblick der alten
Altardecken, der prichtigen Ornate der Geistlichen und
der kostbaren Konfektion des Heiligenkultus von selbst
erkennen liisst. Dass die Kirche sogar aktiv am Handel
sich betheiligt hat, zeigen uns die frommen Geschiifts-
reisen des Leipziger Dominikanermonchs Johannes Tezel,
denen wir zum guten Theil die Reformation zu ver-
danken haben. Nun aber folgten schlimme Zeiten fir
Gewerbe und Handel, in denen es schien, als ob die
Kirche gegen beide sich verschworen hatte. Die Pro-
testantenverfolgungen in Frankreich und den Nieder-
landen vertricben Hunderttausende von Gewerbsleuten
aus ihrem Besitz und ihrer Heimat. Sie flohen vor
dem ibergrossen Glaubenseifer nach Deutschland und
England und fithrten diesen Léndern neue Erwerbs-
Zweige zu. Ohne es zu wollen, hat zu gleicher Zeit
die katholische Kirche den gewinnreichen Handel mit
Ostindien, der den neuen Seeweg um Afrikas Stdspitze
herum cingeschlagen hatte, durch ihr Eingreifen in die
Hindel der Welt dem Siiden Europas, speziell Portugal
entzogen und dem Norden ubertragen, der somit alle
Ursache hat, dieser Kirche fiir den in diesem Falle
negativen Beweis ihres Wohlwollens, fir die unfreiwillige
Begiinstigung und Befruchtung seiner Industrie und
seines Handels ewig und von ganzem Herzen dankbar
Zu sein. (Schluss folgt.)

—Sde—

Eine epochemachende Erfindung fiir die
Bandfabrikation.
(Nachdruck verboten.) .

Unter diesem Titel brachten wir im Irihjahr
cinen lingeren Bericht iber die Erfindung von Camille
Brun & fils in St. Etienne.  Nach den cingegangenen
Mittheilungen sollte die Leistung des neuen Stuhles
um 120 %/ grosser sein als dicjenige des alten Stuhles.

Als weiterer Vortheil wurde dem neuen System nach-
gerithmt, dass geringeres Material zu verarbeiten sei
und das Entstchen von Abfall bedeutend herabge-
mindert werden konne. Die Uminderung in mehr-
schiffige Stithle sollte ebenfalls wegfallen, indem durch
die Nadel, welche den Schuss in die Kette cinfithrt,
7—8 verschiedenfarbige Schiisse mit automatischer
Sicherheit nach dem verlangten Wechsel cingetragen
werden konnen.  Es wurde chbenfalls auf das sehr
giinstige Gutachten des Herrn Prof. Loir der hohern
Webschule in Lyon hingewiesen.  Auf das Néhere der
Sache selbst konnte aber damals nicht cingegangen
werden. KEs wird daher allgemein interessiren, iber
das Wesen der Erfindung Néheres zu erfahren.

Unter Nr. 96959 wurde G. & C. Brun, Paris, wie G.
Strahl berichtet, cin deutsches Reichspatent ertheilt auf
eine , Vorrichtung fir Webstithle zum Abbinden der Ein-
tragfadenschleife durch den Faden cinesfreiin einem Ge-
hituse liegenden Schiffchens, iiber dessen Spitze die Schleife
von der Eintragnadel gelegt wird und unter welches Schiff-
chen zwischen diesem und dem Gehiuse hinweg sodann der
Eintragsfaden gezogen wird, wobei er sich an dem
Schiffchenfaden fingt. Wie aus dem Wortlaut dieses
Patentanspruchs hervorgeht, handelt es sich um ecinen
Stuhl, der von einer scitlich angeordneten Spule ver-
mittelst Nadel den Schussfaden in das Fach ecintrigt,
diesen Schussfaden dhnlich der Fadenschleife an der
Niahmaschine iber die Spitze eines Schiffchens legt
und bei dem Zuriickgehen denselben zwischen Lager
und Schiffchen hindurchzieht. Durch eine strafte Span-
nung des Schiffchenfadens und entsprechend lose Iithr-
ung des durch die Nadel cingetragenen Schussfadens tritt
der Schiffchenfaden nur bis an den Rand der Waare,
des Bandes, withrend der Schussfaden beim  Zuriick-
gehen der Nadel in dasselbe Fach noch einmal gelegt
wird. Dadurch entsteht in jedem Fach eine doppelt
liegende Schleife, da crst nach Rickkehv der Nadel
in ihre Anfangsstellung das Fach wechseln kann. Kon-
struktiv ist der Gedanke so ausgefithrt, dass links
neben jedem Band cin horizontal schwingender Hebel
angeordnet ist, der in der Nihe des Brustbaumes um
einen Zapfen sich dreht, an seinem freien Ende da-
gegen cine Nadel triigt, welche sich als ein Stick des
von dem Hebel als Radius beschricbenen Kreises dar-
stellt.  Die Linge dieser Nadel ist so vorgesehen, dass
sie bei Erreichung der Einstellung des Ilebels in der
Nihe der linken Bandkante noch cin Stiick jenscits
dureh das Fach reicht, und so das Fangen des Fadens
an der Schiffchenspitze ermoglicht.

Ob von Stihlen dieser Konstruktion cine crnst-
liche Konkurrenz zu befurchten ist, oder ob gar, wic
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der bezigliche Prospekt sich ausspricht, eine Riick-
gewinnung des ganzen Weltmarktes, oder was das-
sclbe ist, cine Lahmlegung aller tbrigen Bandfabri-
kanten moglich, muss denn doch stark bezweifelt werden.
Dass zur Kette ecin etwas geringeres Material zu ver-
wenden  moglich ist, kann infolge der niedrigeren
Sprungholie zugegeben werden, dafar ist aber bei
gleicher Qualitit des Bandes das Schussmaterial thearer,
weil fiir dieselbe Stidrke zwei Féaden eingeschlagen
werden missen, und ein weiches, offenes Material jeden-
falls schr schlecht das Schleifen durch das Nadelohr
aushalten wird; ob eine hohere Schusszahl pro Minute
zu erreichen scin wird, ist ebenfalls zweifelhaft, da
doch dic Nadel den doppelten Weg machen muss, als
der Schiitzen. Dabei fallt weniger die Ldnge des Weges
in Betracht, als die Umkehrung der Bewegung, da
die Nadel erst in Ruhe kommen muss, che sie den
halben Wege riickwérts zu machen im Stande ist. Dass
auf diesem Wege nicht viel zu erreichen sein wird,
dafir scheint schon der Umstand ein Beweis zu sein,
dass cin Patent von Miller, Barmen (Nr. 57844),
welches dieselbe Idee zum Ausdruck bringt, heute gar
nicht mehr erwdhnt wird, geschweige sich in der
langen Zeit irgend welchen Einfluss auf die deutsche
Bandindustrie hat crwerben konnen. Es ist richtig,
dass sich aus den vielen Stillstinden bei Bandstiihlen
mit Schiitzen und Spuhlen der dauernd laufenden gegen-
itber auf dem Papier cin ganz erhebliches Defizit
herausrechnen lidsst; wenn jedoch die Praxis nicht
einen ziemlich dicken Strich durch eine solche Rech-
nung machen wirde, hiesse es doch unseren Band-
fabrikanten eine ziemliche Beschriinktheit zutrauen,
dass sie sich noch mit den Schiffchenstiihlen aufhalten,
da der Gedanke des Schusseintragens durch Nadel schon
so lange bekannt ist.

Man hatte dieser Brun’schen Erfindung (DRP
Nr. 96959) bisher auch gar keine so grosse Wichtig-
keit beigelegt, und hitte auch jedenfalls vorliufig
nichts wieder davon gehort, wenn es nicht im Interesse
der ncugegrindeten Gesellschaft lige, die Reklame-
trommel zu rithren, und da gibt eine neuc Erfindung
von C. Brun & fils cine willkommene Gelegenheit,
dieselbe bezieht sich auf eine Verbesserung der Ein-
tragnadel, mit welcher das Arbeiten mit mechreren
Farben erzielt werden soll. An dem Stuhl selbst
dndert sich nichts, er bleibt in der beschriehenen
Form bestehen, nur dic neue Nadel hat nicht mehr
cin einfaches Oehr zum Einziehen des Fadens gleich
der Nihnadel, sondern sie ist etwas breiter gehalten,
und hat ihrer ganzen Lénge nach vom Oechr an-
fangend einen Schlitz, an welchen sich das Ochr als

eine grossere  Oeffnung  anschliesst.  Diese  Oeffnung
ist so geformt, dass dic hintere Kante des Schlitzes
eine Seite der Ochroffnung bildet, wéhrend die vor-
dere Seite derselben vielleicht um das doppelte der
Schlitzbreite vorspringt. Man stelle sich ungefdhr
cin Quadrat als Oeffnung vor, so ist die hintere Schlitz-
kante dic Verlingerung der hinteren Quadratscite,
withrend ecine mit dieser parallel laufende, chenfalls
an das Quadrat miindende Linic die andere Kante
des Schlitzes bildet; somit entsteht in dem Quadrat
eine Ecke, hinter welcher sich der cingefidelte Schuss-
faden fangen kann. Es sind nun alle Farbfiden, mit
welchem die Nadel bei dem betreffenden Bande arbeiten
soll, gleichzeitig durch das Oehr gezogen, und zwar
derart, dass sie sich gegen die Hinterkante des Schlitzes
legen; auf diese Weise konnen dieselben bei Bewegung
der Nadel durch das Fach in ihrer Stellung verharren,
da sich der Schlitz wber die ganze Nadel erstreckt;
es witrde in diesem Falle also keine Fadenschleife in
das Fach eingefithrt werden. Durch eine besondere
Mustereinrichtung wird vermittelst einer Litze einer
von den cingezogenen Schussfiden nach vorn bewegt,
wird somit bei Bewegung der Nadel jetzt von der vor-
springenden Ecke erfasst und durch das Fach nach-
gezogen, wihrend die anderen Faden durch die Be-
wegungsfreiheit im Schlitz in ihrer Stellung vor dem
Band verharren.

Bei cinem sehr guten Schussmaterial wird es viel-
leicht gehen, dass die nicht arbeitenden Fiden sich
fortwihrend an der Schlitzkante scheuern, resp. das
aushalten, denn dieselben miissen ziemlich fest gegen
die Hinterkante gezogen werden, da sonst ein Fangen
an der vorspringenden Ecke nicht mit Sicherheit aus-
geschlossen ist. Der Gedanke des Farbwechsels ist
gewiss originell, jedoch scheint das Ergreifen der cin-
zelnen Fiden nicht mit Sicherheit ausgefihrt werden
zu konnen. Eine allzu scharfe Spannung diirfen die
Schussfiden nicht erhalten, da sie sonst beim Durch-
fithren durch das Fach sich im Nadelohr abreissen;
bei schwacher Spannung ist wiederum die Gefahr vor-
handen, dass dieses Fadenbiindel beim Gleiten auf
der Schlitzkante Reibungswiderstand genug findet, um
sich zu zwirnen, um ecinander zu laufen, und dann in
Folge der geringen Dimensionirung des Nadelohrs der
einzelne Faden nicht so leicht sich durch den Muster-
apparat wird von dem gedrehten Bindel trennen lassen.
Man wird es also vorliufig der Praxis iberlassen
missen, uns dariber noch Aufklirung zu geben.

(Gustav Strahl, Berlin.)



	Eine epochenmachende Erfindung für die Bandfabrikation

